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«Steinpilze haben nicht gern nasse
Füsse», sagt Alfred Jörg. Er geht wei-
ter durch den Wald, dabei trägt er
Gummistiefel, eine gute Regenjacke
und hat einen Korb umgehängt. Im
Korb des Pilzesammlers befinden
sich bereits einige Pilze, die er eine
halbe Stunde zuvor gesammelt hat –
bevor er den Journalisten und den Fo-
tografen empfängt. Er habe bereits
eine kleine Runde gemacht, sagt
Jörg. Dann geht die kleine Gruppe ge-
meinsam in den Schuelwald im
Osten Langenthals.

Was er eingangs über Steinpilze
sagt, bezieht sich auf das Wetter. Die
Steinpilze bevorzugen trockene Ver-
hältnisse. Deshalb ist ihre Zeit be-
reits abgelaufen; es hat nicht mehr
viele. Wenn das in Langenthal je-
mand weiss, dann Alfred Jörg. Seit 37
Jahren ist er Pilzkontrolleur, zudem
ist er Präsident des Vereins für Pilz-
kunde Langenthal und Umgebung.
Eigentlich sei er eher ein Pilzberater
als ein Kontrolleur, sagt er. «Ich will
den Leuten erklären, worauf sie ach-
ten müssen. Viele Kontrolleure reden
nicht so viel – ich sage den Kunden,
was ich kontrolliere.»

Kein guter Jäger, dafür ein Sammler
Den Schuelwald kennt Jörg, wie

andere ihre eigene Wohnung. «Sein
Revier muss man kennen, das ist das
Wichtigste beim Pilzsammeln.» Er
weist auf einen Schneckling hin und
erklärt, den könne man nicht essen.
Er schmecke nicht so gut. In der Re-
gion Langenthal sei 2011 ein gutes
Pilzjahr. Ein Röhrenpilzjahr, so Jörg.
Gerade am vergangenen Sonntag
herrschte wieder Hochbetrieb bei der
Pilzkontrolle: 52 führte er durch.
Sein Hobby hat einen familiären Hin-
tergrund: Als Kind habe er schon mit
den Eltern Pilze gesammelt. Sein Va-
ter sei aber vor allem Jäger gewesen.
«Ich dagegen bin kein guter Schütze.»
Also habe der Vater gesagt, er solle
doch etwas anderes machen in der
Natur. «Mein Vorgänger als Pilzkont-
rolleur hat mich dann in dieses Meti-
er eingeführt.»

Heute spricht der mittlerweile
67-Jährige von einem Sammlertrieb,

vom Erfolgserlebnis, das beim Pilze-
sammeln fast wichtiger sei als die Pil-
ze selbst. «Manchmal könnte ich die
Pilze gut liegen lassen, wir haben im-
mer genug davon zu Hause», sagt er
lachend. Mindestens dreimal wö-
chentlich geht er in den Wald. Viele
Jahre habe er keine Pilze mehr geges-
sen, er habe schlicht keine Lust mehr
gehabt. Seit vergangenem Jahr esse
er sie wieder, «seit meine Frau die Pil-
ze anders kocht». Die Pilze werden
angedünstet und erst am Schluss zur
Sauce gegeben, ansonsten werden sie
weich, ein «Gschlüder» nennt er das.

Baum und Pilz mögen sich
Das Pilzesammeln ist Jörgs Leiden-

schaft, «fast eine Sucht». Umso mehr,
seit er pensioniert ist. Es werde im
Alter interessanter, weil er mehr wis-
se und immer mehr Pilze kenne. Wo-
bei er verdeutlicht: «Als guter Pilz-
kontrolleur sollte man 300 bis 400
Pilze kennen.» Wichtig sei, sich stän-
dig weiterzubilden. Die Erfahrung sei
entscheidend.

Jörg biegt vom Waldweg ab und
geht direkt in den Wald hinein. Er er-
zählt von Steinpilzen, Schustern, Ei-
erschwämmen, dem Maronenröhr-
ling. Er kommt auf
den Fichtenstein-
pilz zu sprechen,
der in einer Symbi-
ose mit der Fichte
lebe – daher auch
der Name. Über-
haupt verstehen
sich Bäume und Pilze gut. Es sei ein
Geben und ein Nehmen, sagt er. Jörg
nimmt wieder einen Pilz, sieht so-
fort, dass etwas nicht stimmt. Er
schneidet ihn in zwei Hälften und er-
klärt, dieser habe Würmer. In diesem
Fall lege man den Pilz einfach wieder
auf den Boden.

Sammeln allein, Fischen zu zweit
In einer Wachstumsphase schies-

sen die Pilze schnell aus dem Boden –
in zwei bis drei Tagen. Auch das ist
eine Faszination des Pilzsammelns.
Die Sammler haben immer wieder
die Möglichkeit, die ihnen bekann-
ten Plätze aufzusuchen, um zu schau-
en, ob bereits neue Pilze gewachsen
sind. Er zeigt den Journalisten ver-

schiedene Plätze, was sonst verpönt
ist. Das stört ihn jedoch nicht. Es sei
aber schon so, dass man es normaler-
weise für sich behalte, wenn man ei-
nen guten Platz gefunden habe. Er
gibt zu: Als Sammler werde man ein
wenig zum Eigenbrötler.

Jörg mag die Natur; er ist nicht nur
leidenschaftlicher Pilzsammler, son-
dern auch Fischer. «Da gehen wir aber
zu zweit», sagt er und muss selbst la-
chen. Wieder nimmt er einen Pilz.
«Das war jetzt nicht korrekt.» Richtig
sei, wenn man den Pilz ausdrehe. Er
macht eine Handbewegung, die den

Vorgang demonst-
riert. Es sei aber
nicht so tragisch,
lange sei sich die
Szene nicht einig ge-
wesen über die rich-
tige Technik. Als
Pilzkontrolleur sagt

er den Leuten, sie sollen den ganzen
Pilz bringen, also nichts wegschnei-
den, denn: Kann er die Art nicht zu 100
Prozent feststellen, darf er den Pilz
nicht zum Verzehr freigeben. Viele
Vergiftungen gebe es im Übrigen auch
aufgrund verdorbener Speisepilze.

Jörgs Korb ist zwar nur gut zur
Hälfte mit verschiedenen Pilzen ge-
füllt, trotzdem hat er an diesem an-
genehmen Herbstmorgen genug ge-
sammelt. Die Saison ist noch nicht zu
Ende. Diese Woche werde er wohl
fast jeden Tag im Wald sein. Er habe
noch einige kleinere Bestellungen of-
fen. Dann wird Jörg wahrscheinlich
jene Stellen im Wald ansteuern, die
er nicht einmal den ahnungslosen
Journalisten zeigt.

Waldgeschichten Der Pilzkontrolleur spricht über die diesjährige Saison und warum er so viel Zeit im Wald verbringt

Mittlerweile isst Alfred Jörg wieder Pilze
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«Als guter Pilzkontrol-
leur sollte ich 300 bis
400 Pilze kennen.»
Alfred Jörg, Pilzkontrolleur

Alfred Jörg: «Das Pilzesammeln ist fast wie eine Sucht.» FELIX GERBER

Das Jahr 2011 wurde von der

Unesco zum internationalen Jahr

des Waldes erklärt. Dieser globale

Leitspruch gibt Anlass, das Lokale

ins Auge zu fassen: Wie präsentie-

ren sich «unsere» Wälder und was

geschieht darin? Das az Langen-

thaler Tagblatt lenkt den Blick vom

Zentrum an den Stadtrand und

bringt Geschichten ans Licht, die

sich im Herbst 2011 in den Langen-

thaler Wäldern ereignen. (MSL/TG)

Waldgeschichten

Seit vier Jahrzehnten spielen sie rund
um den Erdball, in grossen Konzert-
sälen, rauchigen Clubs, vor königli-
chen Hoheiten, an Open-Air-Konzer-
ten und am Jazz Festival Montreux.
Zum Auftakt der Jazz-Tage begeister-
te das Pasadena Roof Orchestra (PRO)
das Langenthaler Publikum: Im aus-
verkauften katholischen Kirchge-
meindehaus lassen sich die Zuhörer
von diesem erstklassigen Orchester
und seiner swingenden Magie bezau-
bern. Das PRO ist die erste Adresse
für Swing und «Hot Dance Music».
Wobei «heiss» in keiner Weise über-
trieben ist. Mit ihrer Show reisst die
elfköpfige Band ihre Zuhörer mit
Können, viel Herz und britischem
Humor mit. Weisse Nelken im Knopf-
loch, die Anzüge sitzen ebenso per-
fekt wie die Arrangements, und die
Lackschuhe glänzen wie die Musiker
mit ihrer swingenden Interpretation.

Legendäre Geschichte
«Jazz ist timeless», lautet der Slo-

gan der Langenthaler Jazz-Tage. Wie
zeitlos und beliebt Swing bis heute
bei Alt und Jung ist, zeigt die Zusam-
menarbeit der Band mit Künstlern

wie Robbie Williams oder Bryan Fer-
ry. Unter anderem wurde auch die
Filmmusik für «Comedian Harmo-
nists» und «Schöner Gigolo, armer Gi-
golo» mit dem PRO eingespielt.

1969 bekommt das Pasadena Roof
Orchestra mit John Arthys Fund von
über 1000 Originalarrangements für
Tanzmusik der 1920er- und 30er-Jahre
seine Lizenz zum Swingen. Der musik-
begeisterte Bäckermeister aus Man-
chester liess die Noten mit einer Liefe-
rung von Hefe nach London transpor-
tieren. Mehr als 40 Jahre nach dieser
Entdeckung hat das erfolgreiche Or-
chester sein Repertoire wieder durch-
geschüttelt. Der Cocktail mit den bes-
ten Melodien und Evergreens der
20er- und 30er-Jahre ist gemixt. Die Ar-

rangements aus dem neusten Album
«Licensed to Swing» stammen vorwie-
gend aus dieser Zeit. Verfeinert mit ei-
genen Ideen, melodischer Vielfalt und
heissen Rhythmen. Darunter Klassiker
wie «Putting on the Ritz», «Tiger Rag»
oder «Singing in the rain».

Perfekt eingespielt
Mit seiner sanften Stimme inter-

pretiert Duncan Galloway Balladen
wie «Good night Sweetheart» und
hüllt seine Zuhörer in den weichen
Klang. Sein Timbre erinnert an Bing
Crosby. Wie sein Vorbild ist der Lead-
sänger ein Scatsänger (improvisiertes
Singen von rhythmisch und melo-
disch aneinandergereihten Silbenfol-
gen) und ausgebildeter Schauspieler.

Dank hochkarätigen Musikern bil-
det das Orchester einen authenti-
schen Klangkörper. Offener Szenen-
applaus erhält Jimmy Hastings, der
auf seinem neuen Tenorsaxofon bril-
liert. Er stammt aus Schottland und
ist Professor of Jazz Saxophone am
London College of Music. Mit «Happy
Feet» aus dem Film «King of Jazz»
stellt sich Pianist Simon Townley vor.
Tosenden Beifall erhält John Watson
nach seinem minutenlangen Schlag-
zeugsolo. Das Orchester mit zwei
Trompeten, einer Posaune, drei Saxo-
fonen, einem Sousafon, einem
Schlagzeug, einem Klavier und ei-
nem Banjo ist perfekt aufeinander
eingespielt. Die Saxofonisten spielen
auch Klarinette, und wenn der Kont-
rabass eingesetzt wird, wechselt der
Banjospieler zur Gitarre. Daraus ent-
stehen verschiedene Klangfarben
und rhythmische Vielfalt. Häufig
werden die Blasinstrumente mit
Dämpfer gespielt. Durch das Verän-
dern des Obertonspektrums wird die
Lautstärke variiert und ein charakte-
ristischer Klang erzielt.

Mit dem Lied «Home In Pasadena»
von 1923, nachdem die Band benannt
ist, verabschiedet sich das Pasadena
Roof Orchestra unter frenetischem
Beifall. Anderntags ist bereits wieder
ein Auftritt in Stuttgart angesagt.

Nächstes Konzert der Jazz-Tage: Sydney

Ellis & her Midnight Preachers treten

morgen Freitagabend, 20.15 Uhr, auf.

VON BRIGITTE MEIER

Swingblüten aus den 1920er-Jahren
Jazz-Tage Das Pasadena Roof

Orchestra wartete mit einem

schwungvollen Eröffnungs-

konzert auf.

Das elfköpfige Pasadena Roof Orchestra. ZVG

Verwaltung Stadt sucht

Leiter Umwelt/Energie
Der bisherige Fachstellenleiter
Umwelt/Energie verlässt per
Ende November das Stadtbau-
amt. Laut eigenen Angaben will
Alain Perrenoud eine längere
Auszeit mit einer Reise verbin-
den. Perrenoud hat die Stelle im
Juni 2008 angetreten. Er sei der
Stadt dankbar, dass «ich als
Uniabgänger diese spannende
Arbeit erledigen durfte». Das
Stadtbauamt hat die Stelle Leiter
Stabsstelle Umwelt und Energie
auf Anfang Dezember 2011 wie-
der ausgeschrieben. (UBY)

Wuhrplatz Konzert der

Alphornbläsergruppe
Im Rahmen von «Kultur auf der
Wuhr» findet am Sonntag um
11 Uhr auf dem Wuhrplatz der
nächste Anlass statt. Die Alp-
hornbläsergruppe Oberaargau
lädt zur Alphorn-Literatur mit
Gastwirtschaft ein. «Kultur auf
der Wuhr» ist ein Geschenk der
Kulturkommission Langenthal
an die Bevölkerung der Stadt
zur Eröffnung des neuen Wuhr-
platzes. An den Wochenenden
bis zum Sonntag, 23. Oktober,
finden auf dem Wuhrplatz Kon-
zerte oder Vorführungen statt.
Als letztes Event findet am
21. Oktober noch ein Konzert
des Polka-Strassenorchesters
Wazomba statt. (TG)
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